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Vorwort


Was interessierte 1977 junge Männer?


Warum will man unbedingt nach Indonesien, Bali und Celebes?


1977, also vor mehr als 40 Jahren war das Reisen in ferne Länder nicht etwas Alltägliches. 2 junge Kerle wollen Abenteuer erleben und fremde Welten kennenlernen, die sie in Büchern gesehen haben und auf die sie neugierig gemacht wurden. Was man dazu braucht und die Situation dort, war Ihnen nicht bekannt und führt dazu, dass jeden Tag neue und unbekannte Erfahrungen und Erlebnisse auf sie warteten. Mit ihrem ganzen Ersparten, viel Mut zur Lücke und Selbstvertrauen fuhren sie los...


Wenn man immer wüsste, was auf einen zukommt, würde man vieles nicht oder anders machen. In der Jugend hat man davon ein anderes Bild und schert sich nicht darum. Heute ist vieles leichter und gefahrloser geworden. Damals war die Zeit, solche Geschichten noch live erleben zu dürfen.





Bei den Menschenfressern im Torajaland    


Am 25.2.2019, einen Tag vor meiner Knie OP (links), im Orthopädischen Klinikum in Markgröningen, beginne ich meine bzw. unsere gemeinsamen Erlebnisse aus dem Jahre 1977 auf Papier zu bringen. Ich hatte mich letztes Jahr im Oktober, am Todestag meines Bruders „Gege“ dazu entschlossen, unsere letzte gemeinsame Reise und die damit verbundenen gemeinsamen Erlebnisse aus der über 42-jährigen Vergangenheit wieder in die Gegenwart zu holen. Dieses Buch habe ich zur Erinnerung an meinen Bruder, der im Jahre 2009 im Oktober am Sekundentod im Alter von 49 Jahren verstorben ist, geschrieben.


Im Jahre 1977 überlegte mein Bruder Gerhard, genannt „Gege“ und ich, wohin wir denn in den Urlaub fahren könnten. Ich war in diesem Jahr aus den USA, von einen längeren Arbeitsaufenthalt zurückgekehrt und hatte mich im Juni frisch verliebt. Allerdings war ich mir noch nicht recht sicher, was daraus werden sollte. Aufgrund dieser doch turbulenten Ereignisse suchte ich möglichst viel Abstand zu meinem derzeitigen Leben zu bekommen um dann mit etwas mehr „Weitblick“ meine Lage zu bewerten. Großer Abstand und exzessive Herausforderungen waren angesagt.


Gege war es eigentlich egal, er war bereit, überall hin mit zu gehen, Hauptsache ich war dabei und habe für Ihn „gesorgt“.


Da gab es doch irgendwo in Asien auf einer abgelegenen Insel noch Menschen, deren Eltern noch Menschenfresser gewesen waren. In diesem Jahr gab es sogar einen Zeitungsartikel, der sich mit diesen „Menschenfressern beschäftigte.


Zudem war in einem Buch über die heutigen sieben Weltwunder ein Tempel aufgeführt, der Borobodur hieß und in Asien liegt. Faszinierende Bilder machten uns neugierig. Wir überlegten nicht lange; die Begeisterung war geweckt. Dorthin wollten wir.


In den letzten Jahren hatte sich eine Gruppe junger Männer zusammengefunden, die alle die gleiche Passion hatten, fremde Welten zu erleben. Alleine war das immer gefährlich. Deshalb bildeten sich dann häufig unterschiedliche Paarungen, die dasselbe Reiseziel wählten, um das Risiko und die Kosten für Alleinreisende reduzieren.


Ich rief also die einzelnen „Kerle“ an und klopfte ihr Interesse auf dieses Zielgebiet ab. Klaus, mit dem ich schon in Ostafrika war, wollte auch nach Indonesien, müsste allerdings eine Woche zeitversetzt starten. Sein Hauptziel war das Torajaland im Hochland von damals Celebes, dem heutigen Sulawesi .Es war somit klar, das Gege und ich unsere Tour durch Java alleine machen würden um uns dann auf Celebes und zwar am 24,12.um 12.00 Uhr Mittag in einem festgelegten Dorf im Torajaland mit Klaus treffen wollten. In Anlehnung an den bekannten Western um High Noon und dort Weihnachten zu feiern. Es konnte losgehen. Auf ins Reisebüro. Gemeinsam stellten wir die verschiedenen Reiserouten zusammen.


Die Reiseroute:


Von Frankfurt wollten wir mit Singapur Airline über Bangkok nach Jakarta in Indonesien, dem früheren holländischen Batavia, fliegen. Von dort aus wollten wir mit dem Zug über 1000 km die Insel Java von Westen nach Osten durchqueren. Von Jakarta über Bandung nach Yogyakarta und weiter nach Surabaya. Der Tempel von Borobodur, eines der sieben Weltwunder, und einige große Vulkane liegen an dieser Strecke. Danach wollten wir von Surabaya ganz im Osten der Insel Java mit einer kleinen Maschine, circa 2500 Kilometer nach Celebes fliegen und dort mit einem lokalen Fahrer alleine ins Hochland in eine Missionsstation fahren. Dort war dann auch das Treffen mit Klaus am 24. Dezember, geplant. Von Celebes sollte es dann nach Bali gehen, um dort noch einige Tage zu entspannen bevor es von Denpasar, der Hauptstadt Balis, wieder über Singapur zurück nach Frankfurt gehen sollte.


Also ein echt ruhiger und entspannter Trip. Das ganze kostete damals 7680 DM, eine richtige Stange Geld! Aber was soll’s, das war die ultimative Reise, in einer Zeit, in der damals fast niemand dorthin flog. Wir wussten dass wir „ziemlich“ alleine und nur auf uns selbst gestellt waren. Niemand konnte uns im Notfall helfen, „selbst ist der Mann!“ Das ist das, was wir wollten. Abenteuer pur. Wir hielten ein ansehnliches Päckchen an Flugtickets und Vouchers in den Händen. Das war der Stoff, aus dem unsere Träume waren. Alleine dieses Päckchen sicher aufzubewahren war eine Herausforderung. Was uns auf der Reise alles begegnen würde, konnten wir nicht ahnen.





VORBEREITUNG


Ja, um die Flüge zu buchen und die Hotels zu reservieren, ging man damals in ein Reisebüro. Internet gab es noch lange nicht. Das dauerte dann schon einige Zeit, bis man der Mitarbeiterin dort, die üblicherweise Urlaubsreisen ins nahe Ausland buchte, unser Anliegen deutlich gemacht hatten. Für sie war es auch eine Herausforderung. Das war nicht alltäglich für Sie. Sie hat dann die richtige Fluggesellschaften, Hotels, Reiseverbindungen etc. in mühevoller Kleinarbeit so zusammengestellt, dass der Reiseverlauf von der Ferne betrachtet, ohne größere Störungen und Aufenthalte klappen sollte. Zudem musste es für unseren Geldbeutel auch erschwinglich sein. Besonders die Tour nach Celebes war echt schwierig. Nichts von der Stange, alles mit hohem Risiko dass es klappt und ohne Verbindlichkeit. Alles in Papierform, ein richtiges Bündel an Tickets und Vouchers.


Glauben und Hoffnung waren unsere beiden Vornamen geworden.


Das Sparbuch war kollabiert und wir hatten schon ein recht mulmiges Gefühl im Bauch. Taschengeld hatten wir jeder noch 2000 DM, das musste reichen – mehr war halt nicht vorhanden!


Travellerschecks, damals- das einzige Finanzierungspapier war für Indonesien schwierig, da unsere deutschen Banken dort keine Dependancen hatten bzw. nur in den ganz großen Städten durch unbedeutende Niederlassungen vertreten waren.


Wir hielten uns 98 % auf dem Lande auf. Wir hatten ja absolut keine Vorstellung davon, wie das Leben dort funktioniert Für uns war klar, es gab Vorort keine Bank, die uns helfen konnte!


Na ja, wird schon werden.


Dann war da natürlich das Thema Impfungen. Kurz gesagt, alles, was es damals an Schutzimpfungen gab, war auch vorgeschrieben für Indonesien. Aufgrund der unterschiedlichen Wirkungszeiten legten wir fest, wann wir was spritzen lassen mussten und wann welche Prophylaxe Tabletten zu nehmen sind.




	Gelbfieber,


	Kinderlähmung,


	Typus,


	Wundstarrkrampf,


	Malaria


	Hepatitis A /B


	Pocken





und noch vieles mehr. Wie wir hinterher wussten, warteten auf uns noch viele unbekannte Krankheiten ganz gierig auf uns.


Für mich waren diese Impfungen eine echte Herausforderung. Ich kollabierte bereits, wenn ich einen Arztkittel von der Ferne gesehen habe. Für mich als echte „deutsche Eiche“ war es jedes Mal eine Ohnmacht, die die Prozedur der Impfung abschloss.


Mein Unterbewusstsein war leider konditioniert!


Woher kam dieses Trauma?


Mit 7 Jahren erwachte ich unplanmäßig bei einer Operation aus der Narkose. Einen Großteil der Operation habe ich visuell wahrgenommen, ohne jedoch die Schmerzen zu spüren. Skalpelle, Nadeln, Scheren sind immer wieder auf meine Augen zugeschossen, da die Operation am Ohr stattfand, das mit über 400 Metallfäden neu geformt wurde. Dies hatte zur Folge, dass ich bereits diese Ohnmachtsanfälle bekam. Gelobt sei, was hart macht. Entweder man will dahin oder halt nicht. Ich wollte dahin.


Irgendwann waren die Impfpässe gefüllt und die Aktion vorbei.


Die Reiseapotheke war das nächste Projekt. Eines war uns klar, dort etwas zu bekommen, wird sehr schwierig, wenn nicht sogar unmöglich sein. Also, soviel wie möglich jedoch so wenig wie nötig mitnehmen. So viel zu den klugen Sprüchen.




Durchfall, Fieber, Insektenstiche/Bisse, Desinfektion, steriles Verbandsmaterial, Blutstillung, Pressung/Verstauchung, Sonnenschutz.





Bei der Kleidung war es einfach. Gut atmend und körperfreundlich, strapazierfähig und leicht zu reinigen beziehungsweise unempfindlich und platzsparend waren die Kriterien, die wir suchten. Schuhe, die bequem und atmungsaktiv waren (und man möglichst nicht putzen musste) und, die uns keinen Schweißfuß bescherten und trotzdem Schutz gaben. Mütze nicht vergessen! Messer, Schnur, Klebeband, Wasserdichte Beutel, Pinzette, Kombiwerkzeug.


Uns war klar, wir mussten improvisieren und die Herausforderungen Vorort lösen. Ich hatte mir bereits vor Jahren einen belastbaren Reisekoffer aus Aluminium gekauft. Der war mir inzwischen ans Herz gewachsen. Er wurde durch Stahlbänder, die mein Vater maßgeschneidert anfertigte und montierte, verstärkt und durch 2 zusätzliche Schlösser gesichert. Fort Knox des kleinen Mannes. Dieser Koffer war der einzige einigermaßen sichere Platz für unsere Wertsachen


Je näher der Abflugtermin kam, desto grösser wurden meine inneren Zweifel:




	War das alles richtig, was wir machten?


	Ist das nicht alles viel zu gefährlich?


	Kann ich die Verantwortung für meinen Bruder tragen?


	Hatten wir irgendetwas Wesentliches vergessen?


	Meine neue Freundin (Dagmar) erzählte mir zusätzlich von ihrem schlechten Traum und ihrer Angst, dass ich nicht mehr zurückkehren werde. „Ich hätte ein Unglück während des Fluges“ (Rückblickend kann ich dazu sagen, dass dieser Traum sich regelmäßig vor jeder Reise die nächsten 40 Jahre wiederholen sollte!)





Irgendwann sagte ich mir dann, egal, da müssen wir durch, hilft alles nicht. Wir/ Ich wollte meinen Traum wahr werden lassen.


Countdown läuft. 10 9 8 7 6 5 4 3 2 1 ready - go





WAS GESCHAH NOCH SO ALLES IM JAHR 1977?        




	Zum ersten Mal in der Geschichte der Luftfahrt stieß ein Jumbo Jets Boeing 747 der KLM und einer der Pan Am über Gran Canaria zusammen. Über 583 Tode waren zu beklagen. Das war das größte Unglück in der Luftfahrt bis zu diesem Zeitpunkt.


	Die RAF (Rote Armee Fraktion) töteten am 7.April den Generalbundesanwalt „Siegfried Buback“ auf bestialische Weise. Am 30. Juli wird Jürgen Ponto, Vorstandssprecher der Dresdner Bank erschossen. Am 18.10. wurde der Mercedes Manager „Hans-Martin Schleyer“ durch eine Bombe ermordet.


	Am 26.6. starb der King of Rock and Roll „Elvis Presley“ an einer Überdosis Tabletten.


	Am 13. bis 17.10. die Entführung des Flugzeuges „Landshut“ nach Mogadischu und deren Befreiung durch die GSG 9.


	Am 13.auf 14.Juli 1977 wird durch ein Gewitter/ Blitzeinschlag in der Nacht die Stromversorgung in New York außer Funktion gesetzt. (Blackout Im folgenden Frühjahr wird diese unbeleuchtete Nacht durch entsprechenden Kindersegen honoriert.


	
Pressebericht über „Menschenfresser“ in Indonesien - auf der Insel Flores -brachten eine gewisse Spannung in unser Reiseziel





Wie war das denn so bei uns beiden?




	Gege war 19 Jahre alt, frisch ausgelernt und als Großhandelskaufmann im Vertrieb bei der Firma Reisser/Sanitärhandel tätig. Er hatte seine Freude daran und war recht erfolgreich und anerkannt. Vor kurzem ist er vom Mofa auf einen gebrauchten blauen Toyota umgestiegen. Seine lockigen, schulterlangen tiefschwarzen Haare machten jedes Mädchen neidisch. Das wusste er und nutzte das weidlich aus. Er lebte auf der Überholspur und war für jegliche Art Abwechslung gerne zu haben. Im La Gatsch (Diskothek) war sein zweite Heimat. Ich denke, er gehörte zum Mobiliar und am Wochenende ist er nicht zuhause aufgetaucht. Bacardi war nicht nur das Getränk der Zeit, es war auch seins! Den gab es damals noch in Gallonen wie auch den Whisky, den wir von den amerikanischen Freunden kauften. Ab und zu brachte ihn auch die Polizei heim, wenn er mal wieder seinen Führerschein vergessen hatte!


	Ich war 24 Jahre und verantwortlich für den weltweiten Verkauf von Werkzeugträgern und hatte eine eigene Sekretärin! Fast ganz Europa hatte ich per Auto gesehen. England und Schottland per Interrail. In den USA hatte ich gearbeitet. Nordafrika, Zentralafrika und Asien hatte ich auch heimgesucht. Mein ganzes Geld ging für Reisen drauf. Abends, nach der Arbeit besuchte ich das Französische Institut um meine Sprachen zu erweitern. Mein Auto war ein gebrauchter VW Käfer Baujahr 1962 und hieß Susi. Sie war von mir mit rot auf weißem Untergrund mit einem riesen Gesicht verziert. Haare über die Ohren und Koteletten, die ihrem Namen Ehre machten. Dienstags gingen wir beiden immer zum Bierabend, einem Treffen von 6 Schulkameraden. Ziel dabei war, neue Lokale oder Wirtschaften kennen zu lernen. („Wirtschaftsforschung“) Life Musikkonzerte und Veranstaltungen aller Art standen jedes Wochenende auf dem Plan. Mit den Mädels lief es auch nicht schlecht!







Ich war frisch verliebt (seit 5 Monaten) und wusste nicht so recht, wie es weitergehen sollte. Also zuerst einmal etwas Abstand gewinnen und schauen, was im asiatischen Paradies so los ist? Heute würde man das als Market Ressource and Evaluation bezeichnen. Soll ich mich dem Reiz des Asiatischen hingeben oder besser „im Ländle“ bleiben?







Prüfe, wer sich ewig binde!


Spätzle Kontra Orchidee





Schauen wir mal





AUF LOS GEHTS LOS   


Anfang November, es ist kalt und wir sind bereit für das warme und feuchte Indonesien. Walter Huy, mein früherer Reisekompagnon fuhr uns mit unseren Koffern zum Stuttgarter Hauptbahnhof Wir nehmen das Zügle nach Frankfurt zum Flughafen (3-mal umsteigen).Starke Sicherheitskontrollen aufgrund der RAF Aktivitäten machen uns zuerst noch das Leben etwas schwerer. Dort besteigen wir die Maschine der Singapur Airways nach Singapur. Beim Betreten der Maschine bekommen wir schon das Feeling von Asien. Freundlich lächelnde Schönheiten in bunten Sarongs heißen uns mit einer Kette aus Phalaenopsis willkommen. Die Blüten verströmen ihren bezaubernden Duft und benebeln unsere Sinne. Wir sind visuell und olfaktorisch gefangen. Diese wunderschönen Geschöpfe werden uns in den nächsten mindestens 12 Stunden alle (fast alle) Wünsche von den Lippen ablesen. Der Duft der Orchideen und diese Feen sind im Flugzeug überall präsent. Unser Blut wird nicht nur durch die steigende Höhe in Wallung gebracht. Wir können es nicht mehr erwarten, das Land zu bereisen, in dem diese Geschöpfe leben. Wir machen es uns bequem und bekommen den ersten Gin Tonic mit einem überaus charmanten Lächeln serviert. Ich denke, den jungen Damen fällt der Weg zu uns jungen Kerlen auch leichter als zu den überwiegend älteren und adipösen Herren, die von ihren „besseren Hälften“ rachsüchtig verteidigt werden und denen der „Sabber“ buchstäblich aus dem Mund läuft. (Verständlich). Alles ist stilvoll. Selbst der Stick im Tonic ist mit dem Emblem von Singapur Airways gebrandet. Das Essen ist wunderbar und wird in Porzellantellern und silbernem Besteck gereicht. Richtiger edler französischer Bordeaux in einem echten Glas ergänzt das Menü. Weitere Gin Tonics folgen. Die richtige Bettschwere ergibt sich so ganz unauffällig, bis wir wie zufriedene Kinder selig einschlafen. Über unsere Träume möchte ich hier nicht berichten, es sei nur so viel gesagt, der Sicherheitsgurt, den wir angeschnallt ließen, wurde immer enger. Plötzlich geht das Licht im Flugzeug an und durch einen Gong werden die Signalzeichen für anschnallen und rauchen einstellen (damals durfte noch im hinteren Bereich des Flugzeugs geraucht werden.) an. Die Ansage des Kapitäns lässt nichts Gutes erwarten. Er warnt vor einem Gewitter mit Turbulenzen und bittet uns dringend angeschnallt zu bleiben. Irgendwo über dem Irak erwischt uns das Gewitter voll. Das Flugzeug wird gewaltig hin und her geschüttelt und wenn die Blitze aufleuchten, sieht man die Flügel des 747 wie sie sich über 20 Meter verbiegen. Gigantisch, dass sie das aushalten. So richtig erfreut sind wir darüber nicht. Plötzlich trifft das Flugzeug ein Blitz, der über die Außenhaut des Flügels rast. Wir werden durchgeschüttelt und haben den Magen ziemlich weit oben hängen. Plötzlich sinkt die Maschine als ob sie in ein Loch fällt. Wir stürzen – wie wir später vom Kapitän erfahren- 200 Meter tief in ein Luftloch. Wir sehen durch die Fenster wie sich die Flügel der Maschine nach oben biegen. Wir haben nur gesehen dass die Spitzen der Flügel „hoch über unserer Maschine sind“! Angst – hoffentlich brechen die nicht ab. Weitere Blitze erhellen das ganze Szenario gespenstisch und geben dem Ganzen einen schaurigen Rahmen. Die Anschnallgurte geben alles und halten uns auf unserem Platz. Dies gilt jedoch nicht für die Nahrung aller Passagiere. Die Spuktüten erfahren ihren Härtetest und die gute Orchideenluft wird stark angesäuert. Nach einer viertel Stunde beruhigt sich die Wetterlage. Aufräumen, Ruhe finden und wir versuchen weiter zu schlafen. Frühstück, für die, deren Magen schon wieder aufnahmebereit ist. Lecker. In der Nacht noch eine kurze Zwischenlandung (eineinhalb Stunden nachtanken) in Kuwait.


Weiterflug nach Bangkok, das wir morgens um 8.30 erreichen.
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